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Telepy Károly, Maler. Geb. Debreczin 
(Debrecen, H), 25. 12. 1828; gest. Budapest 
(H), 30. 9. 1906; röm.-kath. – Sohn von 
→György T. – T. begann seine künstler. 
Stud. 1845 bei →Nikolaus Barabás in Pest 
(Budapest) und bildete sich anschließend ab 
1849 in München weiter (ab 1851 an der 
dortigen ABK). 1852 kurzfristig zum Mili-
tärdienst in Ungarn eingezogen, setzte er 
seine Ausbildung nach einigen Monaten an 
der Accad. di belle Arti di Venezia als 
Schüler von →Lodovico Lipparini fort (1853 
wurde er mit der Bronzemedaille der 
Accad. ausgez.). Daneben arbeitete er als 
Zeichenlehrer im Haus von Anton Gf. 
Berchtold und schuf im Auftrag der Familie 
mehrere Bilder. 1856 unternahm T. eine 
Stud.reise nach Dresden, Berlin und Mün-
chen, anschließend verbrachte er – mit fi-
nanzieller Unterstützung des Gf. Berchtold 
– mehr als ein Jahr in Rom. 1860 kehrte er 
nach Pest zurück und wurde 1861 zum 
Sekr., später zum Kustos des neu gegr. Ver. 
für bildende Künste ernannt. In dieser Stel-
lung förderte er die ung. Kunst und spielte 
in den Folgejahren eine wichtige organisa-
tor. Rolle in der ung. Kunstszene. Sein 
künstler. Œuvre umfasst überwiegend Land-
schaften (Kartause, 1859), wobei er die 
Tradition der romant. Landschaftsmalerei 
fortsetzte, aber auch Porträts (Selbstporträt, 
um 1850) und Bilder mit religiösem Inhalt. 
Charakterist. sind seine Darstellungen hist. 
Burgen und Ruinen (Die Ruinen der Burg 
von Diósgyőr, 1860) sowie Ansichten der 
Hohen Tatra und der Umgebung des Plat-
tensees; 1967 wurde er in Debrecen mit 
einer retrospektiven Gedenkausst. geehrt. 
Tle. seines Œuvres befinden sich in der Ma-
gyar Nemzeti Galéria in Budapest. 
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Telfner Josef, Maler. Geb. Meran, Tirol 
(Merano/Meran, I), 23. 8. 1874; gest. Gufi-
daun/Gudon (I), 13. 11. 1948; röm.-kath. – 
Aus wohlhabender Familie, Sohn des Kauf-
manns Johannes Peter T. (gest. 8. 6. 1878) 
und von Christine T., geb. Demetz; ab 1903 
mit der ehemaligen Dresdener Hofschau-

spielerin Sidonie Jäckel (gest. 1. 12. 1959) 
verehel. – Bereits während seiner Gymn.-
zeit erhielt T. Förderung durch →Wilhelm 
Settari und den Maler Konstantin Bauer. 
Ab 1896 stud. er an der Münchener ABK 
bei Otto Seitz sowie in der Malschule von 
Heinrich Knorr und vervollkommnete seine 
Ausbildung bei →Adolf Hölzel in Dachau. 
1898 hielt er sich in Rom auf, wo er Mitgl. 
des Dt. Künstlerver. wurde; weitere Reisen 
führten ihn nach Frankreich, Dtld. und in 
die Schweiz. Danach war T. als freischaf-
fender Maler in Meran tätig. 1903 übersie-
delte er nach Gufidaun, wo er den Aich-
holzhof erwarb, den er gem. mit seiner Frau 
zu einem Obst- und Weingut ausbaute. In 
den Folgejahren pflegte er Kontakte zur 
Klausner Künstlerkolonie (u. a. zu →Ale-
xander Koester). Die Ereignisse des 1. Welt-
kriegs stürzten T. in eine tiefe Depression; 
nach einem körperl. Zusammenbruch muss-
te er sich 1917 einige Monate zur Rekon-
valeszenz im Krankenhaus in Hall in Tirol 
und in Innsbruck aufhalten. Dennoch war 
dies eine künstler. produktive Phase: Seine 
Arbeiten präsentierte er bei Ausst. in 
Kunsthandlungen sowie im Tiroler Landes-
mus. Ferdinandeum. Nach dem Krieg kehr-
te er nach Gufidaun zurück. Trotz der An-
erkennung, die er zunehmend fand, konnte 
er sich allerdings nur selten zum Verkauf 
seiner Werke entschließen. Erschüttert 
durch die Nachricht vom Tod eines seiner 
beiden Söhne bei einem Bombenangriff auf 
Dtld. 1944 zog sich T., erneut nervl. ange-
griffen, immer mehr auf den Aichholzhof 
zurück, wo er vereinsamt und verarmt starb. 
Mit seinen Arbeiten (Landschaften, Interi-
eurs, figurale Darstellungen, Stillleben) 
zählt T. zu den wichtigsten Vertretern des 
Spätimpressionismus in Tirol; bes. charak-
terist. sind seine Aquarelle mit ihrer vir-
tuosen, breiten Pinselschrift und vielfach 
bunten Farbigkeit. T. beteiligte sich wieder-
holt an der Biennale d’Arte della Venezia 
Tridentina in Bozen/Bolzano und war ab 
1903 Mitgl. des Meraner Künstlerbundes, 
ab 1925 des Kunstver. München. 
W.: s. Stein. 
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